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Neueſte Tagesnachrichten

Generalfeldmarſchall Graf von Haeſeler iſt im
ter von 88 Jahren geſtorben.

x Nach engliſchen Blättern ſind och 72 065 Kriegs
fangene in England.

x Im Reichsrat iſt mitgeteilt worden, daß am 1. April
wo alle Schulden des Reiches und alle Kredite reali-
ſert werden ſollen.

Bayern ſchlägt vor zur Be hebung der ſüd-
eutſchen Kohlennot den Perſonenverkehr in
deutſchland auf 10--12 Tage ein zuſtellen.

x Der Fünferrat hat beſchloſſen, der Friedens
erirag mit Deutſchland nicht vor Ende No
dember in Kraft treten zu laſſen.

Die Litauer haben in ihrer „deu?ſchfreund-
lichen Geſinnung eine deutſche Radfahrerabteilung ange
riffen, die erhebliche Verluſte hatte.

reter we

„Frieden“ nicht vor Ende November

(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)
Verſailles, 26. Oktober.

Das Blatt „Von Sovir“ meldet:
In der Sitzung des Fünferrates am Donnerstag ſei ent

ſchieden worden, den Friedensvertrag mit Deutſch
fand nicht vor dem 11. November, vielleicht ſogar nicht vor
dem 20. November, in Kraft treten zu laſſen. Fünfzehn

ehrheit,
g.

ſtent

alle 2
ſerläufe

ob eine

ngen ſind

Saſſervo Kommiſſionen müßten an dem Tage, an dem der Frie-
aſern ensvertrag in Kraft tritt, bereit ſein, ihre Funktivuen auf

e nehmen. Außerdem hofft man auch, daß bis dahin der ameri
rung ſaniſche Senat den Vertrag von Verſailles ratifiziert haben

t

Zerwaltr
wer e h maßnahmen Boyerns zur Kohlennot
wwehn Einſtellung des Perſonenverkehrs geplant.
ichtun Von unſerem hf-Sonderberichterſtatter.)
id 8 16 München, 26. Oktober.iten a R Zufolge eines Beſchluſſes des Miniſterrats wurde an
und die en Reichskanzler und an den Reichswirtſchaftsminiſter ein Tele

gramm gerichtet, in dem der bayeriſche Miniſterrat zur
Geltung bringt, daß die in Süddeutſchland herrſchende
Kohlennot zur Kataſtrophe führen werde, wenn nicht eine
Einſtellung des Perſonenverkehrs auf zehn bis
zwölf Tage eintritt. Gleichzeitig wird erſucht, zur Beratung
dieſer Maßnahmen die Verkehrsminiſter der einzelnen Länder
ſofort nach Berlin zu berufen.

Generalfeldmarſchan Graf v. Haeſeler

Berlin, 26. Oftber.
Unſer hf-Sonderberichterſtatter drahtet:

Generalfeldmarſchall Graf Gottlieb von Haeſeler
ſt geſtern nachmittag auf ſeinem Gut Harnekop bei Frank
furt a. O. im Alter von 83 Jahren geſtorben.
Gotklieb Graf von Haeſeler iſt am 19. Januar 1838
in Polsdam geboren, mit 17 Jahren am 26. April 1853 aus dem

KHadettenkorps als Leutrrant in das 8. Huſarenregiment, jetzige
Huſarenxegiment von Zieten (Brandenburgiſches) Nr. 8 einge
treien und in dieſem am 31. Mai 1859 zum Premierleutnant

ihrer 8

aufgerückt. Jm Feldzuge gegen Dänemark nahm er als Adjutant
beim Generalkommando des 1. kombinierten mobilen Armee

R orps an allen kriegeriſchen Ereigniſſen teil, namentlich auch
an dem Sturm auf die Düppeler Schanzen und
jan dem Uebergang auf Alſen, ſowie an der Eroberung dieſer Jnſel. Er wurde mit dem Kronenorden 4. Klaſſe
und mit dem Roten Adlerorden 4. Klaſſe mit Schwertern aus
zeichnet. Nach dem Feldzuge kam er, am 18. Juni 1864, als
R Luvptmann in den Großen Generalſtab und wurde dem Genergk
be des Oberkommandos der alliierten Armee zugeteilt. Jm
n desſelben Jahres wurde er zum Genevalſtab desArmeekorps und bei der Mobilmachung gegen Oeſterreich zum
eralſtah des Oberkommandos der 1. Armee verſetzt. Bei
r machte er die Gefechte der 1. Armee und die Schlacht hei
n gsgrätz mit und erhielt den Kronenorden 3. Klaſſe mit
rn Nach Beendigung des Krieges wurde Hauptmann

an Haeſeler in den Generalſtob des 3. Korpse zuvückverſetzt.
denn erhielt er eine Schwadron im Huſarenregi-

r 15. doch ſchon ein Jahr ſpäter kehrte er als Major
ger 1867) in den Generalſtab zurück. Bei Ausbruch

N. dw m gen Frankreich wurde er Generalſtabsoffizier Seim
M. T m ando der 2. Armee. Jn dieſer Stellung machte er
n r von Vionville, Gravelotte, Begaunem gende e gns- Le Mans und viele Gefechte

Peu 1 dem Eiſernen Kreuz 1. Kaſſe und dem Orden Pour le
r chrte Major Graf Haeſeler aus dem Feldzug heim
z dern Krieg wurde Major Graf v. Haeſeler zunächſt als
h zum Oberkommando der Okkupationsarmee

l n n Generalfeldmarſchall v. Manteuffel verſetzt und 1872
R Okereuartiermeiſter beim Stabe dieſes Oberkommandos

l in Am 22. März 1873 erfolgte ſeine Beförderung zum
utraat. Nach der Rückkehr aus Frankreich erhielt er

Formando des 2. Brandenburgiſchen Ulanenregiments
das er, am 2. Juli 1875 zum Oberſten befördert

im Februar 1879 behielt und deſſen Chef er ſeit 1899 iſt.
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Er wurde dann Chef der kriegsgeſchichtlichen Abteilung im
Großen Generalſtab. 1880 erhielt er die Führung der 12. Ka
valleriebrigade in Neiße und im März 1881 wurde er ihr Kom-
mandeur. Am 18. Oktober desſelben Jahres wurde er General
major und erhielt zwei Jahre ſpäter die 31. Kavalleriebrigade in
Straßburg. Am 18. September 1888 rückte er zum General
leutnant auf und erhielt im Dezember darauf die 6. Diviſion in
Brandenburg a. H. Am 22. März 1889 kam Generalleutnant
Graf Haeſeler als Oberquartiermeiſter wieder in den General
ſtab der Armee Als ein Jahr ſpäter das 16. Armeekorps
(Lothringen) errichtet wurde, wurde er zu deſſen kommandieren
dem General ernannt. Am 20. September wurde er zum
General der Kavallerie befördert. Am 9. Mai 1899 wurde als
beſondere Anerkennung für den hochverdienten Offigier die
Befeſtigungsgruppe auf dem St. Blaiſe bei Metz „Feſte Graf
Haeſeler“ genannt. Tags darauf wurde er Chef des Ulanen
regiments Nr. 11. Am 18. Januar 1901 wurde er zum General
oberſten befördert und 1903 auf ſein Abſchiedsgeſuch zur Dis
poſition geſtellt. Seit dem 1. Januar 1905 war er Generalfeld
marſchall. Er iſt Ritter des Schwarzen Adlerordens und Mit
glied des Herrenhauſes auf Lebenszeit geweſen.

Graf Haeſeler iſt ſeit ſeimem Abſchied nicht müſtje geweſen.
In aufopfernder Weiſe hatte er ſich der Jugendpflege ange
nommen; im beſonderen war er ein Förderer der Jugendwehren.
Zu Beginn des Feldzuges ſtellte ſich der damals 78jährige noch
zur Verfügung. Er wurde der Armee des Kronprinzen zuge
teilt und hat lange Zeit in einem Orte am Nordoſtende der
Argonnen gewohnt. Mit dem alten verdienten Generalfeld
marſchall. der den Aufſtieg des Deutſchen Reiches unter feinen
drei Kaiſern mitgemacht hat, geht ein Stück deutſher Co i
zu Grabe. Der „alte Haeſeler“, wie er auf den Stock gebüſkt,
Truppenvorbeizüge abnahm, iſt ein. Bild, das noch viele Soldaten
der letzten Jahre im Gedächtnis haben. Die Erinnerung an den
verſtorbenen Generalfeldmarſchall wird in deutſchen Laden nie
verblaſſen.

Die Schuldenlaſt Deutſchlands
Realiſation von 204 Milſiarden.

(Von unſerem bt-Sonderverichterſtatter.,
Berlin, 26. Oktober.

Nach Mitteilungen im Reicherat werden am 1. April 1920
alle Schulden des Reiches und alle Krebite realiſtert werden, die
noch offen ſind. Es handelt ſich dabei um eine Summe von
insgeſamt 204 Milliarden, was eine ganz ungeheure Laſt dar
ſtellt. Vor dem Kriege betrug die Schuldenlaſt Dentſchlands
5 Milliarden und das deutſche Nationalvermögen wurde auf
höchſtens 200 bis 300 Milliarden geſchätzt. Die Hanptlaſt der
außerordentlichen Ausgaben entfällt auf die Ueberführung
des Heeres und der Marineinden neuen Rahmen.
Außerdem werden 3 Milliarden für die Veſchaffung von
Lebensmitteln zur Verfügung geſtellt. Der Ausſchuß des
Reichsrates war ſich darüber einig, daß das Reich eine Fort-
dauer dieſer Ausgaben nicht mehr lange wird ertragen können
und ein einſchneidender Abbau der Ausgaben unbedingt er
forderlich iſt.

Amerikaniſcher Kredit für Europa
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.

Haag, 26. Oktober.
„Nieuwe Courant“ meldet aus Atlantic City, Amerika

werde Europa im nächſten Sommer Kredite von 2 Millionen
Dollar bewilligen. Der franzöſiſche Delegierte Dumarais er
klärte, daß die Ausgabe franzöſiſcher Obligationen in Amerika
die beſte Methode wären, um den notwendigen Kredit herbei-
zuſchaffen. Man ſchätzt, daß im Jahre 1919/20 Frankreich
22 Millionen Tonnen Kohle, Jtalien ebenfalls mehrere Millionen
benötigen wird.

Die Arbeit des Fünferrats
Die bulgariſchen Gegenvorſchläge. „Unruhen“ in Flensburg.

(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)
Verſailles, 26. Oktober.

Der Fünferrat hielt vormittags eine Sitzung ab, in
der er zuerſt Kenntnis nahm von den bulgariſchen
Gegenvorſchlägen, die den zuſtändigen Ausſchüſſen zur
Prüfung übermittelt wurden. Er beſchäftigte ſich alsdann mit
der Frage der Volksabſtimmung in Oberſchleſien, ſowie
mit einer Beſchwerde der polniſchen Delegation, die behauptet, in
Oberſchleſien fänden Kommunalwahlen ſtatt, die erſt nach An
kunft der interalliierten Kommiſſion, die die Volksabſtimmung
vorbereiten ſoll, vor ſich gehen könnten. Der Friedensausſchuß
beſprach alsdann die Unruhen, die durch die Entſendung
deutſcher Truppen in Flensburg aus gebrochen
ſind. Der Fünferrat befürchtet, daß die dorthin entſandten
deutſchen Truvpen unter dem Vorwand, gegen Unruhen vor
zugehen, zu Verhaftungen ſchreiten könnten, die die Volks
abſtimmung beeinträchtigen würden.

Zuſatz des W. T. B.: Wie wir zu dem letzten Abſatz er
fahren, kann von Unruhen, die infolge der Entſendung
deutſcher Truppen in Flensburg ausgebrochen ſein ſollen,
nicht die Rede ſein. Jn Wirklichkeit haben Uebergriffe arbeits
leſer Elemente ſtattgefunden, und um ſolche für die Zukunft
unmöglich zu machen, iſt ein Bataillen nach Flensburg geſchickt
worden. Seine Anweſenheit hat genügt, die Ruhe vollkommen
ſicherzuſtellen. Singriffe der Truppen ſind nicht nötig geweſen.
Befürchtungen, die die Anweſenheit der Truppen die Volks
abſtimmung brinträchtigen könnte, ſind vollkommen unbe-
gründet-

Das Schreckensurteil gegen die Mitarbeiter

der „Gazette des Ardennes“.
Wären die Nerven der Welt nicht überſtumpf von ſo viel

Scheußlichkeiten langer Jahre, ſo müßte der Hergſchlag der
Menſchlichkeit ſtocken vor der Härte des Urteils, welches das
Pariſer Kriegsgericht über die Mitarbeiter der „Gazette des
Ardennes“ gefällt hat. Vier ſind zum Tode verur-
teilt worden, und es beſteht kein Zweifel, daß dieſes Urteil an
den drei Angeklagten, die ſich in der Gewalt der Franzoſen be
finden, vollſtreckt werden wird. Die übrigen ſind zu lang
jähriger Zwangsarbeit verdammt. Das Urteil ſt
durch „Einverſtändnis mit dem Feinde“ begründet, die Opfer
ſind alſo als Hochverräter geächtet. Jn Wirklichkeit hat ihr
Verbrechen darin beſtanden, daß ſie in der von den Deutſchen
in franzöſiſcher Sprache für das beſetzte Gebiet und die Ge
fangenenlager herausgegebenen Zeitung Beiträge veröffentlicht
haben, und um die gange ſadiſtiſche Härte des Urteilsſpruches
zu erfaſſen, muß man ſich klarmachen, was die „Gazette des
Ardennes“ für die Franzoſen im jahrelang beſetzten Gebiete be-
deutet und worin im einzelnen Falle das Verbrechen der Ver
urteilten beſtanden hat. Als durch die deutſche Beſetzung große
Teile Nord und Oſtfrankreichs von dem übrigen Frankreich ab
geſchnitten waren, ergab ſich die Notwendigkeit, für die zurück
gebliebene Bevölkerung ein Nachrichtenblatt zu ſchaffen, da alle
franzöſiſchen Zeitungen ihr Erſcheinen eingeſtellt hatten. Der
Verſuch, geeignete franzöſiſche Herausgeber zu finden, mißlang
da alle einigermaßen hierzu tauglichen franzöſiſchen Redakteure
bei der Annäherung der Deutſchen geflüchtet waren, wahrſchein
lich aus Furcht, daß ſie für die vieljährigen Kriegs und Re
vanchehetzereien, die in der Grenzpreſſe des franzöſiſchen Oſtens
und Nordens beſonders in Blüte geſtanden hatten, Unannehm-
Kchkeiten ſeitens der Deutſchen oder auch von ihren unter der
ganzen Laſt des heraufbeſchworenen Krieges leidenden Land
leuten ausgeſetzt ſein würden. Jn Belgien dagegen eröffnete
eine große Anzahl einheimiſcher Zeitungen wieder den Betrieb
und kam während der Beſetzung trotz der notwendigen Zenſur
beſchränkungen zu anſehnlicher Entfaltung. Für Frankreich
wurde unter deutſcher Leitung die „Gazette des Ardennes“ be
gründet, die, wenn ſie ihren Zweck erfüllen ſollte, Widerhall be
der Bevölkerung der beſetzten Gebiete finden mußte. Sie wurde
von Anfang an mit großer Liberalität geleitet und veröffent-
liche z. B. die franzöſiſchen und engliſchen Heeresberichte in
vollem unveränderten und ungekürzten Wortlaut. Für die Be
völkerung war ſie neben den belgiſchen und einem ſpäter ent
ſtandenen kleinen Liller Blatte die eingige Nachrichtenquelle, aus
der man die Neuigkeiten der weiten Welt, die Vorgänge im
unbeſetzten Frankreich und in der engeren Heimat, mit welcher
jeder perſönliche Verkehr durch den Krieg erſchwert war, erfuhr.
Vor allem ſtellte das Blatt auch eine geiſtige Verbindung zwiſchen
den Hunderttauſenden franzöſiſcher Gefangener in den deutſchen
Lagern und zu ihrer Heimat her. Der journaliſtiſche Erfolg
war gewaltig. Als täglich in vier bis ſechs Seiten großen
Formates erſcheinendes Blatt erhob ſich die „Gazette des
Ardennes“ bald zu einer Auflageziffer von 175 000, und die
Zahl der Leſer war eine noch unvergleichlich größere, denn man
riß ſich jede neue Nummer und gab ſie überall, in den großen
Städten und auf der entlegenſten Ferme eifrig von Hand zu
Hand. Ein ſolches Unternehmen konnte nicht von einem ein
zigen deutſchen Schriftleiter, wenn er Franzöſiſch auch ſo flüſſig
und ſtilvollendet ſchrieb wie ein Franzoſe, beſtritten werden,
ſondern mußte einheimiſche Mitarbeiter haben, und dieſe meb
deten ſich, da ſich die „Gazette“ zum ſelbſtverſtändlichen Leitſatze
gemacht hatte, die Gefühle der Franzoſen zu ſchonen, in großer
Zahl. Das beſetzte Land, die Jnſaſſen der Gefangenenlager, fie
hatten in vier Jahren ihre eigenen Sorgen, ihre eigenen Ver
öffentlichungsbedürfniſſe, und die „Gagette“ ſtellte ſich ihnen zur
Verfügung. Dabei hatten ſie ſo wenig das Gefühl, etwas zu
begehen, was ihnen als Vaterlandsverrat gedeutet werden
konnte, daß viele offen mit ihrem Namen ſchrieben, angeſehene
Leute, an deren Vaterlandsliebe kein Zweifel beſtand. Als
z. B. der Senator der Aisne, Touron, in der Pariſer Kammer
1916 wahrheitswidrig erklärt hatte, kein Menſch im beſetzten
Frankreich wünſche den Frieden, alle ſeien fürs Durchhalten,
gab es im ganzen beſetzten Gebiete einen Sturm der Ent-
rüſtung, und der Notar Leroy, Bürgermeiſter von Brieulles und
Präſident des Kreistages von Vouziers, veröffentlichte unter
ungeheuerem Beifall mit ſeinem vollen Namen eine Entgeg-
nung im Namen ſeiner ſchwerleidenden Mitbürger an den
leichtfertigen Pariſer Schwätzer. Dafür hat er inzwiſchen trotz
ſeiner ſonſtigen patriotiſchen Verdienſte eine harte Strafe er
halten. Machte ſich gewiſſermaßen das ganze Land als Leſer
und Verbreiter der „Gagette“ nach der nachträglichen frangzöß
ſchen Auslegung des „Einverſtändniſſes mit dem Feinde“ we
valiſch mitſchuldig, ſo war die Zahl der Mitarbeiter Legion.
Glücklicherweiſe kennen die Franzoſen nur eine ſehr geringe
Zahl von ihnen und die paar Opfer des Pariſer Bluturteils
büßen für Hunderte, die ebenſo „ſchuldig“ ſind wie ſie. Jhr
„Verbrechen“ hat in den meiſten Fällen darin beſtanden, daß
ſie, nachdem ſie die Deutſchen als Beſatzungstruppe und
behörde näher kennen gelernt hatten oder als Gefangene zum
erſten Male in deutſchem Lande gelebt hatten, die einſeitige,
zum Kriege treibende Verhetzung gegen alles Deutſche, die in
Frankreich ſchon in der Kleinkinderſchule beginnt, beklagt oder
gar als ungzeitgemäße Kontinentalvolitiker die Möglichkeiten
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etner zurünftigen deutſchfranzoſtſchen Verſtändigung redlich er
örtert hatten. Jm beſonderen Falle des vorliegenden Urteils
ſpruches kennen wir die Anklagen genau. Der franzöſiſche
Leutnant Herwegh, übrigens, wie es heißt, ein Nachkomme
des deutſchen politiſchen Liederdichters, war ein fanatiſcher
Pazifiſt. Als ſolcher hat er vom franzöſiſchen Standpunkte
aus als das Wilſonſche Völkerbundmärchen zur Erörterung
ſtand, die Mög lichkeiten eines ewigen Welt
friedens beſprochen und dabei erklärt, daß auch ein ehrlicher
Franzoſe zugeben müſſe, daß ein Völkerfriede nicht möglich ſei,
ſolange beiſpielsweiſe England mit Gibraltar einen Pfahl
im lebenden Fleiſche Spaniens beſitze. Für dieſen Artikel, den
Herwegh am 16. Sedtember 1917 unter dem Titel „UVne
Anomalie géographique Gibraltar“ veröffentlicht
und den er vor der Drucklegung unvorſichtigerweiſe ſeinen mit-
gefangenen Offizieren vorgeleſen hatte, iſt er im November
1918, als er aus der Gefangenſchaft nach ſeinem Wohnſitze
Rochefort-ſur Mer ahnungélos zurückkehrte, ſofort verhaftet
und ſeither zuerſt in der militäriſchen Strafanſtalt Nantes,
dann in der Verbrecherabteilung des Pariſer Gefängniſſes
Cherche-Midi eingekerkert geweſen und jetzt zum Tode
verurteilt worden. Es iſt auch ein Zeichen für den Geiſt
des zukünftigen Völkerbundes, wenn ein Franzoſe zum Tode
verurteilt wird, weil er das ungeheuerliche Unrecht der eng
ſchen Beſetzung Cibraltars anerkennt. Andere Mitarbeiter,
die jetzt verurteilt worden ſind, aber hatten ſich nicht einmal ſo
weit „politiſch“ geäußert. Frau Yvonne Vietz, die jetzt
auf fünf Jghre in Zwangsarbeit geſchickt iſt, hatte
lediglich unter dem Namen Yvette Muſſet einige blaublümchen
hafte „kleine Chroniken“, Sonntagsplaudereien aus dem beſetz
en Gebiete, geſchrieben, die jede Pariſer Frauengzeitüng unbe
anſtandet hätte abdrucken können. Alle Zeugen hatten ausge
ſagt, daß die „Gazette“ für die beſetzten Gebiete eine Notwen-
digkeit war und einzelne, die ſich ihres Patriotismuſſes rühm-
ten, hatten hervorgehoben, daß man den Angeklagten die Lage
des jahrelang beſetzten Gebietes zugute halten müſſe. Dennoch
fällte das Gericht das gemeldete Bluturteil, das vor allem be
weiſt, wie ſchwächlich und hohl in Wirklichkeit das franzöſiſche
Gloiregetöſe iſt. Denn ein kraftbewußter Sieger begeht keine
Daten jämmerlicher, kleinlich-rachſüchtiger Hyſterie.

VBerſchleuderung öffentlicher Gelder
Die Gehälter in den Kriegsgefellſchaften
Wie von der Revolutionsregierung mit dem Gelde der

Steuerzahler umgegangen wird, ergibt ſich aus der jetzt
vorliegenden Nachweiſung der bei den Reichsbehörden auf
Privatdienſtvertrag Angeſtellten mit einem Jahresgehalt
von mehr als 12 060 Mark. Danach erhält der General-
direktor des Reichsverwertungsamtes (Reichs-
ſchatzminiſterium), Dr. Weinlig, nicht weniger als
240000 Mark, und wie zum Troſte wird verſichert,
daß dieſe Höhe noch nicht einmal die endgültige Regelung
darſtellt. Der Direktor Laſſen desſelben Amtes bezieht
60 000 Mark, der Direktor Dr Bach einſchließlich einer
Aufwandsentſchädigung 50 000 Mark, der erſte Direktor in
Spandau 60 000 Mark, der zweite 36 000 Mark, der Haupt
verwalter der techniſchen Reichsbetriebe Dr. Katz 50(00
Mark, andere Direktoren 36 0090 Mark, der Oberingenieur
der Berliner Zentrale 35 000 Mark. Als Begründung für
dieſe ungehenerlichen Ziffern wird meiſt kurzerhand ange-
geben: „unter dem gewährten Gehalt war eine geeignete
Kraft nicht zu beſchaffen“, oder „das Gehalt entſpricht der
Stelle“. Die höchſtbezahlten Herren haben es außerdem
zum Teil verſtanden, fich durch langfriſtige Ver
rräge zu ſichern. Jnsgeſamt erfordert ſo allein
das Reichsverwertungsamt an Gehältern der
auf Privatdienſtvertrag Angeſtellten die Summe von rund
einer Million, von der allein der vierte Teil auf einen ein-
zelnen Mann entfällt.

Auch eine Durchſicht der Aufſtellung für die Krieg s-
geſellſchaften liefert ſchätzenswerte Aufſchlüſſe. So
beziehen die Geſchäftsführer der Neſſelanbaugeſellſchaft,
Rechtsanwalt Dr. Kahn und Wilde, jährlich je 31 368
Mark mit der Begründung, die Verantwoctklichkeit der
Stelle laſſe eine geringere Beſoldung nicht zu. Die
Reichstertilgeſellſchaft weiſt nicht tiger als ſechs
Direktoren mit einem Jahresgehalt von e 24(00

Mark auf. Beim Reichsausſchuß für Oele und Fette be-
zieht der Direktor Sigmund Cohn 27232 Mark,
andere Direktoren 26 944 und 25 720 Mk. Die t
tabak Einkaufsgeſellſchaft weiſt vier Ge r
führer nach mit 37 868, 27 720, 28 368 und 22 Mark.
Zu dieſen höchſtbezahlten Herren treten in den
meiſten dieſer Geſellſchaften noch eine Anzahl reichlich Hoch
bezahlter. So beim Reichsausſchuß für Dele und Fette
noch 18 Herren mit Gehältern zwiſchen 15 (00 und 18 000
Mark, bei der Reichstextilgeſellſchaft deren noch acht uſw.

Es erſcheint dringend nötig, daß eine gründlich Nach-
prüfung der Verhältniſſe bei den Keiegsgeſellſchaften ſo
wohl wie bei dem Reichsverwertungsantt eintritt, dean das
Bekanntwerden dieſer Zuſtände in weiteſten Kreiſen muß
ſelbſtverſtändlich zu einer erheblichen Stergerung der Ver
ſtimmung gegen die Wirtſchaft führen, wie ſie da beliebt
wird. Der Beamtanſchaft gegenüber wird allent-
halben geknappſt, und hier wird das Geld ge
radezu zum Fenſter hinausgeworfen. Es iſt
eine merkwürdige Auffaſſung vom Kampf gegen den Kapi-
talismus, die ſich in dieſen Dingen unter de: ſozialiſtiſchen
Regierung breit macht. Und es iſt geradezu ein Hohn anf
Erzbergers Mahnung zu ſtrengſter Sparſamkeir. Wie will
man bei ſolchen Verhältniſſen dem einzelnen in der Be
amtenſchaft und in den freien Berufen übelnehmen, wenn
auch er ſein Intereſſe dem der Geſamtheit voranſtellt?
Sieht er doch, daß von oben herunter zum mindeſten
nicht mit gutem Beiſpiel vorangeg angen und durchge
griffen wird.

Noch 72 065 Kriegsgefangene in England
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

O. Amſterdam, 26. Oktober.
Nach engliſchen Blättern wurde in der Unterhausſitzung vom

23. Oktober mitgeteilt, daß ſich am 20. Oktober noch 72 065
Kriegsgefangene in England befinden.

Citauer und Letten beſchießen alles
Eigene Drabtmeldung der „H. Z.

Mitau, 26. Oktober.
Litauiſche Truppen haben die Poſtierungen der deutſchen

Nadfahrabteilung Juborg-Szymkajzin an der Straße
Vorki-Roſſini uberfallen, nachdem ſie vorher die Telephon
leitungen Juborg-Szymkajzin durchgeſchnitten hatten. Bei dem
UNeberfall wurden vier Fahrer getötet, ſieben werden vermißt.

Nach einer Meldung aus ruſſiſcher Quelle iſt, nach einer
eigenen Drahtmeldung der „H. Z.“, der Chef der amerikaniſchen
Roten Kreuz-Hilfe, Oberſt Byan, heute aus Niga in Mitau
eingetroffen. Auf ſeine Bi wurde ruſſiſcherſeits auf der
Strecke das Feuer eingeſtellt. Von lettiſcher Seite war dem
amerikaniſchen Oberſt keinerlei Zuſage gemacht worden. Beim
Ueberſchreiten der Rigabrücke wurde er von den Letten unter
Maſchinengewehrfeuner genommen und beſchoſſen, trotz
dem er mit einer weithin ſichtbaren, weißen Flagge verſehen
war. Auch das dem Oberſt entgegengekommene ruſſiſche Auto
wurde von den Letten mit Schrapnells beſchoſſen.

Der Kampf um Petersburg
ſigene Drahtmeldung der „H. Z.

Helſingfors, 26. Oktober.
Wie gemeldet wird, gehen die Volſchewiſten an der

Petersburger Front mit ſtarken Kräften heran.
Kreiſen wird angenommen, daß Jndenitſchs Offenſive vorläufig
beendet ſei. „Hufrudſtatsbladet“ will aus ſicherer Quelle er
fahren haben, daß Judenitſch Unterſtützung bekommen ſoll.

Voralberg bleibt Oeſterreich treu
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Linz, 26. Oktober.
Der chriſtlich- ſoziale Gemeindevertretertag wurde mit einer

Begrüßungsrede eingeleitet.

eine Zeitlang nach der Schweiz nicht nur geſchielt, ſon
dern vielfach geſchaut hatten. 3unſer Land bereits als einen fetten Drocken befunden.
Aber je größer die Liebe jenſeits des Rheines wurde, deſto mehr
flaute ſie diesſeits des Rheines ab. Die Anſchlußbewegung an
die Schweiz ſei nunmehr faſt zum Stillſtand gekommen und unſer

demokratie Achtung abnötigeVolk, unſer öſterreichiſcher Weſten kommt wieder zur Beſinnung.
Nehmen Sie die Verſicherung entgegen, daß wir feſt und treu
zu Oeſterreich halten werden.

Jn militäriſchen

Bürgermeiſter Unterbergeraus Feldkirch überbrachte die Grüße der Voralberger, die kratiſchen Regierungsorgans,

Er ſagte, die Schweizer haben

Eine Spaltung im Spartakusbund
Einſichtsvolle Sätze der „Freiheit“,

Von unſerem hk-Sonderberichterſtatte
u 26. dieDie amburger kommuni e „Arbegen e ſfencht an der Spitze des Blattes fin

ufruf: uz kommuniſtiſche Partei Deutſchlands (Spartakyz
at ſich geſpalten. Auf dem Parteitage der Partei za

dieſer Partei die Delegierten mit Leitſätzen
fallen, die vorher den Organiſationen nicht zur n
vorgelegen haben. J ieſen Leitſätzen befindet ſi der
merk, daß alle, die nicht auf dem Voden dieſer Leitſäte
aus der Partei auszuſcheiden hätten. Acht von 48 Deleſie
haben gegen dieſe Leitſätze geſtimmt und wurden desha
außerhalb der Partei ſtehend erklärt und aufgefordert
Partei ſofort zu verlaſſen. Die Zentralſteſtlle weiſt darauf
daß die Minderheit ſich ſofort organiſieren müſſe und daß d
Parteigenoſſen in Hamburg die Durchführung der Oun
ſation der neuen Partei in die Hand nehmen müßten

Die „Freiheit“ ſchribt dazu, daß Deutſchlands ökonomjſogiale und politiſche Verhältniſſe für ſpezifiſ bolſch i
Bewegungen keinen Boden abgebe und daß die Uebertra
ruſſiſchen Revolution auf Deutſchland nicht in Betracht e
Der „Vorwärts“ begrüßt dieſe Erkenntnis der „Freiheit, m
erfreulichem Gegenſatz zu ihrer bisherigen Politik ſtehe
hofft, daß ſie nicht gezwungen werde, zu bereuen. n

Die Deutſchen in Tſchechien
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Prag. 26. Oktober
Meldung des Tſchechoſlowakiſchen Preßbüros:

Das Organ „Venko“ begrüßt den Entſchluß der D eutſq,
Großprags, fortab aktive Politik zu befolgen als Zeit
der Um kehr und wünſcht, daß weitere Taten nacht
Die Tſchechen verſichern ſie, ſie ihnen das jahrhunderte
meinſam bewohnte Land zu einer wohnlichen Seimat
werden. Die Deutſchen ſollen frei und ungeſtört mit unz vo
leben und wenn ſie von verſöhnlichem Geiſt erfüllt ſind, v
ein friedliches Zuſammenleben und auch das nationale La
der Deutſchen vollauf gewährleiſtet ſein.

Jmmer noch um die Kalandsinſeln
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Stockholm, 26. Oktober.
Tſchitſcherin hat ſich in einem Radio Telegramm g

die Außenminiſter in Paris, London, Rom, Waſſhington, Tehh
Stockholm und Helſingfors gewendet und ſcharfen Proteſt ger
die Zuteilung der Aalandsinſeln an Schweden
hoben. Er erklärte, er werde keine Entſcheidung dieſer Fra
anerkennen, die ohne ſein Einverſtändnis getroffen werden,

m

Die amerikaniſche Krbeiterbewegung
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“

Amſterdam, 26. Oktober.

Dem Preßbüro Radio zufolge hat der ausführende A.
Fuß der amerikaniſchen Arbeiterverbände bechloſen,
emnächſt eine Konferenz der organiſierten Arbeiter

Waſhington einzuberufen, um über die Mittel zu beraten, di
die Arbeiterſchaft gegenüber den jetzigen Zuſtänden in der
duſtrie anwenden will. Die „New Yorker Times“ betont dex
Ernſt der gegenwärtigen Lage und ſchreibt Dieſe Konfercgz
wird wahrſcheinlich von allergrößter Wichtigkeit ſein.

Eine ſozialdemokratiſche Gemeinheit
Es gibt immr noch Leute, die von dem Glauben nicht

abgehen wollen, als ſtecke in der Sozialdemokratie doh
irgend ein guter Kern, ſo daß ſich ſelbſt mit dieſer Parke
eine Art Zuſammenarbeit ermöglichen laſſen müſſe. Zu
ihrer Belehrung ſei die folgende Leiſtung des „Vorwärts“
nicht etwa eines unabhängig-ſparlakiſtiſchen Blattes, ſon
dern deg offiziellen, mehrheitsſozialdemo-

niedriger ge
hängt. Jn der Nationalverſammlung ſprach am Dienstag
die Abg. Margarete Behm von der Deutſchnationalen
Volkspartei über das Heimarbeiterweſen, für das ſie in
langen Jahren ſegensreich gewirkt hat. Eine Lebens
arbeit, die ſelbſt der verrohtg z Empfindung der Sozial-e ganz abgeſehen da

natürliche Friſche und durch
ihre Schutzbefohlenen ohne

von, daß Frl. Behm durch ih.
die echte Begeiſterung fär

Nachdruck verboten.

Die beiden Hildebrand
Kriminalroman von Heinrich Tiaden.

„Jawohl. Jch will Jhnen auch den Grund ſagen. Jch
war im Zweifel, mit welchen Mitteln ich den Ränken Bürk-
lins gegen meinen Vater begegnen könne. Doch ich fand
keines. Da dachte ich an den Vater meiner Braut, und ich
war entſchloſſen, mich vertrauensvoll an ihn zu wenden
und ihn in dieſem Dilemma um ſeinen Rat zu bitten.“

„Vortrefflich, Herr Hildebrand, tun Sie das nur. Der
Herr Landgerichtsrat kann dann vielleicht auch Jhrem
Herrn Vater mit gutem Rat zur Seite ſtehen.“

„Meinem Vater?“ fragte Oswald tonlos, während ſich
ſein Geſicht mit Bläſſe bedeckt

„Nun, Herr Hildebrand, Sie können ſich denken, daß
Jhr armer, alter Herr durch die verflixte Angelegenheit
ziemlich erſchüttert iſt und nun hm, er iſt ja auch
tatſächlich in eine ſehr heikle Lage geraten. Denken Sie
nur: die letzten Worte Bürklins an Sie wurden im Hauſe
gehört und wenige Minuten ſpäter trifft man den, auf
den ſich jene ſchrecklichen Worte bezogen, bei der Leiche.
Ein ſehr unglückſeliges Zuſammentreffen in der Tat,
ein äußerſt unglückſeliges Zuſammentreffen. Wenn man,
wie ich, den Standpunkt vertreten möchte, daß ein Menſch
den Mord begangen hat, der ſich bis jetzt noch nicht in
inſerem Zirkelkreis befindet

„Sie hegen doch nicht etwa den wahnwitzigen Ge-
danken, mein Vater könne die Tat begangen haben!“

„Durchaus nicht, beſter Herr Hildebrand, durchaus
nicht. Jch habe zur Stunde überhaupt noch keinen be-
ſtimmten Gedanken. Jch bemühe mich, zu einer klaren
Ueberſicht über die Ereigniſſe zu kommen. Doch Sie dürfen
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wir nicht übel nehmen, wenn mir das Ganze bis jetzt noch
oamlich verworren vorkommt und ich mich vielleicht auf

Nebenbei Sieahnen befinde, die in de Jrre gehen.
ſind wohl nicht imſtande, irgend eine Angabe zu machen
oder einen Verdacht zu äußern, der zur Ergreifung des
Mörders führen könnte?“

Hewald ſchüttelte den Kopf.

„Wie ſollte ich wohl? Jch war heute zum erſten Male
in jenem Hauſe, habe zum erſten Male mit Bürklin ge-
ſprochen und bin mit ſeinen Verhältniſſen nicht im ge
ringſten vertraut

„Das iſt erklärlich. Glauben Sie, daß Jhr Herr Vater
mit Bürklins Verhältniſſen ſo vertraut iſt, daß er uns mit
genaueren Angaben dienen kann?“

„Jch kann Jhnen darüber gar nichts ſagen.“
„Nun, wir werden ja ſehen. Vielleicht können Sie

nun das Telegramm aufſetzen und ducch einen Hotelange-
ſtellten beſorgen laſſen.“

Oswald ſetzte ſich an den Tiſch und ſchrieb. Während
des Schreibens zögerte er plötzlich und blickte den Polizeirat
unſicher fragend an.

„Aber welche Adreſſe ſoll ich dem Herrn Landge-
richtsrat angeben?“

„Hm welche Adreſſe?“ murmelte der Polizeirat und
ſchritt nachdenklich ein paarmal im zimmer hin und her.
„Nun, am beſten wäre wohl, wenn Sie ganz einfach meine
Adreſſe angäben das heißt, die Adreſſe meines Büros
im Polizeipräſidium.“

„Das heißt mit anderen Worten, ich gelte als ver
haftet,“ ſprach Oswald mit gepreßter Stimme.

„O verhaftet durchaus nicht wenigſtens vor
läufig nicht!“ proteſtierte der Polizeirat mit Entſchieden-
heit. „Da müßte doch erſt noch nein, nein, glauben
Sie das nicht. Wenigſtens wollen wir das unangenehm
klingende Wort „verhaftet“ nicht anwenden. Freilich
werden Sie ſich eine kurze Zeit lang zur Verfügung der
Behörden halten müſſſen.“

„Und zwar ſo, daß ich mich hier in Berlin frei be
wegen kann?“

„Nun, Herr Hildebrand. warten Sie es ruhig ab.
Wie es aber auch kommen ſollte, vergeſſen Sie nicht, daß
es ſich unter allen, Umſtänden nur um eine Formſache han-
deln kann. Jm Grunde denkt niemand daran, daß ein
Menſch wie Sie, ein Künſtler von Gottes Gnaden, eine
ſolche Tat begangen haben kann. Und nun wollen wi
aufbrechen, wenn es Jhnen gefällig iſt.“ W

Die beiden Herren ſchritten die Treppe hinccb. Os
wald überaab dem Pförtner das Telegramm zur Beſor-

gung und trug ihm auf, ſein Zimmer vorläufig zu ſein
Verfügung zu halten, auch ſein Gepäck dort zu belaſſen.
Da wirklich die Droſchke noch draußen wartete, ſtiegen die
beiden Herren hinein und fuhren zum Hauſe Vürklint,
Hier deutete äußerlich nichts darauf hin, daß hinter den
grauen unfreundlichen Mauern ein Menſch liege, der durh
eine grauſe Tat ums Leben gebracht worden ſei. Erſt
beim Eintritt ins aus erkannte man, daß ſich etwas V
ſonderes hier ereignet haben müſſe. Denn nicht das Hau
mädchen öffnete, ſondern ein Polizeibeamter.

An der Seite des Polizeirates ſtieg Oswald die
Treppe empor. Totenſtille herrſchte im Hauſe. Gedämpft,
wie aus weiten Fernen, drangen die Geräuſche des Groß
ſtadtlebens bis hierher. Mit Zentnerſchwere legte ſich de
finſteren Hauſes ſchreckliches Verhängnis Oswald auf die
Seele, ſo daß er meinte, darunter zuſammenbrechen zu
müſſen. Doch mit Aufbietung aller Kraft raffte er ſich auf.
Nur jetzt keine Schwäche zeigen, die wie ein Schuld
wußtſein ausſehen könnte. Ruhig und gefaßt den Dingen
ins Auge ſehen das war ſeine Aufgabe. Ein blinde
Zufall hatte ihn zum Opfer eines ſchrecklichen Verdacht

acht nur mit Ruhe und Beſonnenheit konnte er den
Geſpenſt, das mit glühenden Augen ſeine Fangarme nad
ihm ausſtreckte, entgehen.

Als die beiden Herren über den Flur des erſten
Stockes ſchritten, der zu der Türe zu Bürklins Arbeit
immer führte, öffnete ſich unhörbar eine Türe und Laurs
ürklin trat heraus. Sie war bereits mit einen

ſchwarzen Gewand bekleidet, aus dem das Geſicht, etwa
blaſſer als ſonſt und in allen Linien wie erſtarrt, ſcharf
hervorleuchtete. Sie trug eine brennende Lampe in der
Hand, die ſie beim Herannahen der beiden Herren hod
emporhielt, um ihnen entgegenzuleuchten. Auf dem Ge
ſicht des Polizeirates hafteten ihre Augen kaum eine
Sekunde, dann richteten ſie ſich auf Oswald.

„Jch bin leider gezwungen, noch einige Feſtſtellungen
zu machen,“ ſprach der Beamte.

Sie neigte ein wenig den Kopf und wandte ſich dar
ſofort wieder Oswald zu.

(F Fortſetzung folgt.)

a nenneeeke

riegs

Ku

„Prän
pk an, oh

die Vor
Maß
und S
Vorau

Durchfül
ntlichen
miplan

Keine
auch nur
Der Re

t Umfall
die Un

er
nde „W'
en iſt,
zuholen

Robert
in Halle

ar der M
er den

ar neude
Kothe i

ihnachtsl

ßen Kle
derer, S

andere
ine Kun

t einem

r er iſt.
h, was
les, was

Sing
lmenän

gene Vo

hzehn
ichen.

Vorwu
weiſe ſt

e ſchöp

hen Vol
n blüht
L der ne

üden wo
nicht!

ausgean
ndelt.

gen Le
vundert

er galt,

Könic
hönheit,

bote
lordes

Kunterk!
üben

hinte A
leiſe c
dhtliede



sbund

ngton, ofProteſt n
Schweden

ieſer Fra
werden,

egung

Oktober.

s Aruz.
becchloſe
vbeiter
beraten, die

in der J
betont hen
e Konferet

nheit
auben nicht
kratie doch

eſer Parke
müſſe. Zu
Vorwärts
attes, ſon
a l d em
driger ge
t Dienstag
nationalen
das ſie in

e Lebens
r Sozial-
cſehen da
und durch

enen ohne

zu ſein
u belaſſen.
tiegen die
Bürkline.
)inter den
der durih

ei. Erſt
twas Be
das Hau

wald die
Sedämpſt,

es Groß
e ſich des

auf die
rechen zu
ſich auf.
Schuldoe

Dingen
blindet

erdachte?

e er dem
me nach

z erſten

Arbeit
d Laura

einem

t, etwa
t, ſcharf

in der

en hoch
em Ge

e

den Gegner für ſich einnehmen muß. Jedoch
2 den heiligen Geiſt der Republik geſündigt,
am Ende ihrer Rede, ehe man ſichs verſah, erklärte:

e Frau wüßte ſie, deren ſorgende, tätige Liebe zu
Seimarbeiterinnen nur mit ihrem Herzſchlag enden

e. jene hohe deutſche Frau, die übermorgen in
öngen ihren Geburtstag feiere, die Haiſerin!“ Da
Kaiſerin nun tatſächlich den Heimaarbeiterinnen ſeit

en Jahren ihre beſondere Fürſorge widmete, hätte
erwarten dürfen, daß die Sozialdemokratie den „Ver-

der Abg. Behm gnädig überſehen werde. Jn der
nalverſammlung bewahrte die Linke auch den An

und verhielt ſich ſtill. Um ſo weniger der „Vor
ts“, der dem Vorgang unter der geiſtvollen Unter

„Behms Tierleben“ das folgende gemeine „Gedicht“

ete: Das war Margarete Behm,
Dieſe ſprach: „Es iſt an dem,
Zum Geburtstag meiner Gnädigen
Mich des Glückwunſchs zu entledig en

Und der Frau in Amerongen
Hat das rechte Ohr geklongen,
Weil die Behmen ſich entzückt
Neber ſie hat ausgedrückt.

r

Wahrlich, du biſt ſchuld, be,77 mein Waldl ſeit dem

Scheu die Ohren hängen läßt.
„Wie die Behmen hat gewedelt,
P jeden Hund veredelt“

aldl ſeufzt „Jch ſelber kann's
Nicht ſo gut und hab 'nen Schwang.“

Der Schmutzfink, der dies verbrach, nennt ſich „Mich.
Lindenhecken“. Offenbar reicht ſein Verſtand nicht ſo

zu erkennen, wie er die Leute durch dieſe niedrige
ürmlichkeit mit ehrlichem Ekel vor der ſozialdemokrati-

„Kulturpartei“ erfüllt.

Eiſenbahnerſtreik in Egypten
Verſailles, 26. Oktober.

Nach einer Meldung aus Kairo iſt in Egypten eine
wegung unter den Eiſenbahnern ausgebrochen, die
Generalſtreik vorausſehen läßt.

ſeudeutſche Finanzwirtſchaft
ünter dieſem Stichwort beleuchtet Staatsminiſter Dr.
Iffe rich im „20. Jahrhundert“ die Hoffnungsloſigkeit
rer gegenwärtigen Finanzpolitik in nachfolgenden Ausfüh

Unſere Finanzmiſere wächſt von Tag zu Tag.
von Tag zu Tag zeigt der „blutige Dilettantis-
je ein Wort des demokratiſchen Abgeordne-
a Friedberg! der heute in unſerer Finanzwirtſchaft
in der ganzen Verwaltung und Politik vegiert, in immer
jrecenderer Form ſeine vollendete Unfähigkeit, mit der

aufgabe der Neuordnung der deutſchen Finanzen fertig
werden, ja dieſe Aufgabe auch nur in ihrem Weſenskern zu
nen und zu begreifen,
Der Steuerausſchuß der Nationalverſammlung berät über
Reichs notopfer, eine beſondere Konferenz berät über
Hebung der Valuta, der Reichsfinanzminiſter kündigt
„Prämien- und Sparanleihe“ von 5 Milliarden

tk an, ohne daß ſich irgend jemand von den Verantwortlichen
die Vorausſetzungen kümmert, unter denen allein irgend

e Maßnahmen und Opfer mehr ſein können als elendes
und Stückwerk, als Aufwand, der umſonſt vertan wird.

fſe Vorausſetzungen ſind die endgültige Regelung
rer finangiellen Verpflichtungen gegenüber der Entente,
Durchführung der äußerſten Sparſamkeit in den
ntlichen Ausgaben und die Aufſtellung eines Ge
ntplanes zu deren Deckumg.
Keine dieſer Vorausſetzungen iſt bisher erfüllt,
auch nur in Angriff genommen worden.
Der Reichsfinanzminiſter, deſſen vrhängnisvoller Tätigkeit
Umfall des Zentrums in der Unterzeichnungsfrage und da
die Unterzeichnung des Blankowechſels für die
egsentſchädigung etwas anderes iſt die ſoge
nte „Wiedergutmachung“ nicht in erſter Reihe zu ver

en iſt, zeigt keinerlei Eile, das damals ſträflich Verſäumte
zuholen und mit den Ententemächlen über Höhe und Zah

ausſchuß der Nationalverſammlung mit Hilfe ſeiner Mehrheits
parteien ſein „Reichsnotopfer“ durch, ein Opfer nicht auf dem
Altar des Vaterlandes,

Das „Reichsnotopfor“ iſt nun einmal ein unentbehrliches Stück

lungsart der von uns übernommenen Kriegsentſchädigung zu
einer Einigung zu kommen. Es berührt ihn offenbar nicht, daß
der fwangöſiſche Miniſlor für Wiedergutmachung, Herr Loucheur,
in offener Kammerſitzung verkündigt hat, Deutſchland werde für
die „Wiedergutmachung“ vom Jahre 1921 an 18 Milliarden
Goldfranken jährlich zu zahlen haben. Er glaubt offenbar,
dieſer amtlichen Kundgebung der Gegenpartei Genüge gelan zu
haben, wenn er durch die ihm ergebene Preſſe dafür ſorgt, daß
dieſe für unſere finanzielle, wirtſchaftliche und politiſche Zu
kunft ſo entſcheidend wichtige Kundgebung in Deutſchland mög
lichſt wenig bekannt wird. Natürlich! 18 Milliarden Gold
franken im Jahr ſind eine Ungeheuerlichkeit und Unmöglichkeit.
Jetzt heißt es Arbeit ſchaffen und den Kampf auskämpfen, denen
Erzberger und ſeine Leute vor der Unterzeichnung des Friedens
vertrages gefliſſentlich aus dem Wege gegangen
ſind. Dem will ſich Herr Erzberger auch jetzt noch ſo lange
wie möglich entg iehen. Man muß auch ſeinem Nachfolger
etwas zu tun übrig laſſen! Statt deſſen peitſcht er im Steuer

ſondern auf dem Altar der Entente.

im Arſenal der Demagogie; denn es iſt ein Zugeſtändnis an
den Haß und Neid gegen den Wohlſtand. Demgegenüber ver
ſchlägt es nichts, daß nach dem Verſailler Vertrag das durch das
Reichsnotopfer in Reichseigentum verwandelte Privateigentum
für unſere vorläufig noch unbegrenzten Verpflich-
tungen gegenüber der Entente haftet, alſo dem Zugriff
der Entente unterliegt. Alles, was Herr Erzberger gegen dieſe
Möglichkeit ins Feld geführt hat, iſt und bleibt ettel
Spiegelfechterei, wiegt ebenſo leicht wie die Verſiche
rungen, die Herr Erzberger bei der Verlängerung des Waffen
ſtillſtandes im Januar abgegeben hat, daß wir die von ihm da
mals ausgelieferte Handelsflotte wiederbekommen würden. Die

r L im Begriff, ſich an dem neuen Ver-
uslieferung deutſchen Eigentums de eimidmitſchuldig zu machen. J m u

Und die „eiſerne Sparſamkeit“, die immer und
immer wieder auch von der Regierungsbank als notwendig erklärt wird Noch immer lebt das Rdch auf einem Ausgaben-

fuß von 36—40 Milliarden Mark pro Jahr. Seine Jahres-
ausgaben allein ſind faſt ſo hoch wie vor dem
r das Geſfamteinkommen des deutſchen

olkes.
Rher e Einſchränkungen iſt nirgends etwas zu ſpüren.

ohne mit der Wimper zu zucken, werden etzt weueMilliardenausgaben bewilligt ſorweſes
Unter dieſen Umſtänden iſt es nicht verwunderlich, wenn

der Reichsfinanzminiſter keinen einheitlichen Plan
für die Deckung der Reichsabgaben vorlegt. Er kann es ein
fach nicht. Der eine große Teil der Ausgaben, unſere künf-
tigen Zahlungen an die Entente, iſt noch ein großes Frage
zeichen, und die Ausgaben für unſere eigenen Bedürfniſſe ſind
wie durchgehende Pferde, die er nicht an den Zügel bekommt.

So wächſt unſere Verſchuldung ins Aſch-
graue, und unſere Valutaſinktins Bodenloſe.

Um das Krankenbett unſerer Valuta ſtehen jetzt, von Herrn
Grzberger berufen, eine Anzahl von Dokloren und Profeſſoren,
um die Krankheit zu diagnoſtizieren und allerlei Heilmittel vor
zuſchlagen. Jch bilde mir ein, auch ein wenig von dieſen
Dingen zu verſtehen, mit denen ich mich wiſſenſchaftlich und
praktiſch runde zweieinhalb Jahrzehnte beſchäftigt habe. Aber
auch wenn der Reichsfinenzminiſher mir den Schmerz angetan
hätte, mich in den Kreis dieſer Doktoren und Profeſſoren mit zu
berufen, ich hälte ihm ein ſpezifiſches Heilmittel eben ſo
wenig empfehlen können wie alle die anderen. Denn die Ver
ſchlechterung unſerer Valuta iſt keine Krankheit für ſich, ſon
dern ein Symptom des großen ſchweren Lei-
den s, das unſern Volkskörper befallen hat und das nur geheilt
werden kann mit Ordnung und Arbeit. Verſchlim-,
wert werden kann die Krankheit allerdings,

wenn ein Kurpfuſcher den Arzt ſpielt.
Trotz allen Ableugnens des Herrn Erzberger hat die deutſche
Valuta den entſcheidenden Knacks bekommen durch die
Erzbergerſche Ankündigung der gänzlich unreifen und diletianti
ſchen Jdre des Zwangsaustauſches der Banknoten und
der Abſtempelung der Wertpapiere. Der Gedanke,
auf dieſem Wege die bedauerliche und verächtliche „Kapital-
flucht“ bekämpfen zu können, hat ſeinen Träger und damit die
deutſchen Finanzen auf das empfindlichſte diskreditiert. Herr
Erzberger hat gehandelt wie ein täppiſcher Junge, der

Robert Kothe, Lieder zur Laute. Der Münchener Lauteniſt
in Halle ſeine angeſtammte Gemeinde. Am Sonnabend abend

der Mozartkſaal bis in die letzten Ecken voll, und man ſah
r den vielen Freunden des Lautenſpiels eine unentwegte

ar neudeutſcher Jugend und viele Wandervögel. Zu ihnen hat
ſKothe immer hingezogen gefühlt; ja, früher ſang er ſein
hnachtslied (Eia, Eig mit einem Jungmädchenchor in

hen Kleidern. Und umgekehrt iſt das auch der Fall. Kein
derer, Scherrer, Clos, die Wolzogen, Schmidt Kayſer und alle,
anderen haben ſolch eine frohe Junggemeinde wie Kothe.
e Kunſt wurde im letzten Winter an dieſer Stelle treffend

einem alten Wein verglichen, der feiner und feuriger wird, je
er iſt. Und ich muß das wieder ſagen: ſeht Kothe alles das
was an ſeinem Singen vielleicht tadelnswert r
was er gibt, iſt gemeinſam zu bewerten. Sein Spiel und
Singen und ſein Lachen und Klingen?! Und ſeine

lmenäuglein beim Luſtigſein und dann wieder ſeine geene Vortragsart bei be Moll Tönen ſeiner Laute. Die
hzehnte Folge, die er ſang, ſcheint mir nicht ganz aus
ichen. Was an eigenen Sachen darinnen iſt, muß ſich ſchon
Vorwurf gefallen laſſen, daß es in der melodiſchen Behandlung
weiſe ſtockend und einkönig wirkt. Kothe, der ja aus dem Volks

ſchöbft, dürfte nicht vergeſſen, daß die Schönheit des ein
n Volksliedes im klaren, reinen Aufbau beſteht (z. B.: Wie
n blüht uns der Maien!). Darum kann ich mich mit dem Bei

der nach dem „gleitenden Purpur“ den Mozartſaal ſchier er
en wollte. nicht einverſtanden erklären. Eigentlich gang und
nicht! Die r ſind in der Melodik nicht ſcharf genug
ausgearbeitet und die ganze Ballade war uneinheitlich be
delt. Und wer dig Vertonung des „Heini von Steier“ des
en Leipziger Walter Kretſchmer kennt „der wird ſich gleich mir
undert häben, daß Kothe ſich deſſen Noten nicht borgte. Wo es

t galt, den Meiſter der Laute zu zeigen, da ſtand Kothe wieder
König da. Seine Sätze ſind von einer ſo wundervellen

luß gaben, daß
Wert ſein

zu J „Die Nachtn dem ſtillen feinen
ſchenktes gegebenen

„Sonne und Regen“ ſtand alle Andacht um Kothe, die je ein ſtilles
Lied nur haben kann. Beifall dankte in übermäßiger Länge hier
wie dort, und als er „von dem SchideriSchatz“ ſang, der ſich ver
gnügt „die Hääände reibt“, war's, als ob man den kleinen
Münchener mit Dank erdrücken wollte. Man liebt die liebe
Laute. Und ich meine: man hat nur zu ſehr Recht damit!

Hans Heiling.

Halbtiere
Die unabhängig bolſchewiſtiſche „Freiheit“ veröffentlichtein „Feuilleton“, dem wir ſocgende Stellen zur Kennzeichnung der

Viehmäßigkeit des Verfaſſers entnehmen:
Jch war Schreiner. Jch mußte Armierungsſoldat ſein. Wir

mußten in Stellung tragen. Jm Weſten. Ein
malſahich Hindenburg. Seitder Zeit haſſe ich.
Oft bin ich unglücklich über meinen Haß aber ich komme nicht
darüber hinweg. Er iſt Jch.

Am Morgen ſahen wir tauſend Tote. Schwarze, gelbe,
weiße Leichen. Gasopfer. Und wir ſahen granatgzerriſſene Kör-
per. Am Nachmittag ſahen wir Hindenburg. Wir kamen aus
Stellung. Seelwund. Da ich Jhn ſah wie ward mir? Blut
kroch in das Weiße meiner Augen und ſcharfe eiskalte Bürſten
zerrieben meinen nackten Rücken.

Dieſer Stierzertrat Tauſende. Sein Blick aber
ſtarb unter meinem blutunterlaufenen Auge. Hindenburg war
das Verhängnis meines Lebens. Er weckte in mir Haß. Haß,
den ich haſſe.

Dieſer Menſch war dann, weil er mit einem Genoſſen ſeinen
Major meuchlings abſchlachtete, zu zwölf Jahren Zuchthaus ver-
urteilt. Darüber erzählt er:

Saß ich im kalten Arbeitsraum an der Nähmaſchine, dann
ſah ich an der grauen Kerkermauer untergehende Rotſonnen.
Und auf der Mauer ſtand Hindenburg, ein ſteinernes,
gelbes Grinſen. Orden an Orden. Und die
Orden wuchſen, ſie wurden Großkreuze, ſie waren
Holzkreuze. Die ſtanden im Sturm und Regen in Polen,
in Magedonien, in Flandern, am Lazaretthof.

An dem Tage, als ich meine Nähmaſchine zerſchlug, war
ſie ein Richtblock prrien Und an ihm hatte der rote
Henker: Hindenburg! geſtanden.

In der Dunkelgelle war ein roters Leuchten: Hirdenvurg.
Lange dauerte es, ſchließlich wurden meine Nerven ruhiger.
Die lange Dunkelheit, der Hunger, die Kälte ſie konnten

einen Kohlweißling fangen will und dabei das ganze Kohlfelo
gertrampelt. Herr Grzberger, der noch kürzlich bei der Valuta
Interpellation in der Nationalverſammlung ſich wieder einmal
als Unſchuldsengel präſentierte, mag ſich hinter den Spiege)
ſtechon, was kürzlich eines unſerer erſten Häuſer in einer Ein
gabe an den Reichskanzler ſchrieb:

„Das iſt ſonnenklar, daß das Vertrauen zur deutſchen Fi
nanzwirtſchaft heute im Ausland dermaßen erſchüttert
iſt, daß es kaum noch „Maßnahmen“ geben wird, welche
dies wiederherſtellen könnten. Das Vertrauen, von dem tat
ſächlich unſer ganzes Wohl und Wehe abhängt, wird erſt dann
wieder erſtarken, wenn das Ausland ſieht, daß nicht ein fach
kundiger, ſondern ein in Finanzſachen erfahrener und
bewährter Kopf in dieſer wichtigſten aller Fragen weithin
ſichtbar die Führung hat. Es iſt gleichgültig, welcher Partei
dieſer Mann angehört. Nur darauf kommt es an, daß ein in
der ganzen Finanzwelt hochangeſehener Name für die deutſchen
Finanzen zeichnet. Heute kann nur der Mann, nicht mehr
eine Maßnahme uns helfen.“

Glaubt irgend jemand, einſchließlich des S Erz
berger, daß dieſer Mann Erzberger heißt

Ammendorfer Papierfabrik A.G. Jn unſerem Bericht
über die Generalverſammlung muß es natürlich von der Divi
dende heißen: „die ab 27. Oktober zahlbar iſt“.

Die Vereinigung deutſcher Ofenfabrikanten erhöhte ab
20. Oktober d. J. die bisherigen Verkaufspreiſe um 20 v. H.
Der Teuerungsaufſchlag auf die Liſtenpreiſe erhöht ſich demnah
auf 175—-200 v. H.

Provinz Sache
g. Netzſchkau b. Knapendorf, 24. Oktober. (Ackerver-

pachtung.) Bei der Verpachtung eines dem Gutsbeſitzer
Hoffmann gehörigen Ackerplanes von etwa 50 Morgen wurden
ebenfalls, wie auch anderswo, Preiſe geboten, die bei der guten
Bodenbeſchaffenheit trotzdem hier noch nicht gekannt wurden, in
dem pro Morgen 136 bis 140 Mark und noch mehr bezahlt wur
den als jährliche Pacht.

g. Aus dem Elſtertale, 26. Okt. (Die Zuckerrüben-
ernte) iſt in vollem Gange; das Heben und Roden der Rüben
ſchreitet rüſtig vorwärts, und täglich ziehen die beladenen Wagen
die Straßen entlang, um teils die Rüben per Achſe zur Fabrik
zu bringen, teils die Rüben auf den nächſten Bahnſtationen zu
verladen. Das Ernteergebnis bleibt hinter den anfänglichen
Erwartungen zurück, da die Trockenheit die Entwicklung der
Wurzelfrucht und des Krautwuchſes hemmte; es entſpricht daher
noch keiner Mittelernte. Der Zuckergehalt der Rüben ſoll hin-
gegen beſſer ſein, als man erwartete. Dauerten 1911 die
Arbeitsabſchnitte der Zuckerfabriken nur wenige Wochen, ſo
dürften ſie in dieſem Jahre ſich bis Weihnachten hin ausdehnen.

t. Quedlinburg, 26. Okt. (Wahl des Schularztes.)
Der Magiſtrat beſchäftigte ſich in ſeiner heutigen r mit
der Wahl des ſtädtiſchen Schul- und Fürſorgkarztes
und beſtimmte von den 92 Bewerbern um den Poſten zwei
Magdeburger Aerzte zur Stichwahl. Von dieſen ſoll Dr. Mor
genſtern definitiv gewählt werden.

gg. Jena, 26. Okt. (Für die derr etzteſich Herr Univerſitätsdirektor olkmann Jena
mit Frau von Conta-Erfurt (Geſang) und Herrn Grümmer-
Gera (Violine) ein, die Werke des Stuttgarter Prof. Joſef Haas
mit Erfolg erſtmalig wiegerzugeben. Jn zwei Konzerten, in
Jena und Weimar, wurden Klavierſtücke und eine ViolinSuite

n.

Altenburg, 25. Okt. (Großer Fabrikband.) Ein
Großfeuer vernichtete de ausgedehnten Fabrikgebäude der Firma
L. S. Dietrich, die eine Näh- und Strickmaſchinenfabrik, eine
Eiſengießerei und eine Möbeltiſchlerei unter ihre Leitung ver
einigt hat. Der Schaden geht in die Millionen. Die Firma be
ſchäftigt viele Hunderte von Arbeitern und hat einen der be
deutendſten Betriebe in S.-Altenburg. Sie ſtellte vor dem Krieg
allein 100 000 Nähmaſchinen her.

Meiningen, 25. Okt. (Eine Zigeunerſchlacht.)
Ein ſchwerer Kampf zwiſchen Zigeunern fand in der Nacht zum
Freikag in den Hauptſtraßen Meiningens ſtatt. Es gab dabei
drei Schwerverletzte, von denen der eine noch in der Nacht ſeinen
Verwundungen erlegen iſt. Jm „Meininger Hof“ hatten ſich
einige Mitglieder zweier Zigeunerparteien zu einem Pferde-
handel zuſammengefunden. Dort begannen ſie Streit ind
brachten es zu einem Kampf, bei dem Meſſerſtechereien vor
kamen, Frauen ſchrien und auch geſchoſſen wurde. Der Ge
ſtorbene iſt in die Leichenhalle übergeführt worden, die beiden
Verletzten befinden ſich im Krankenhauſe. 10 Leute ſind feſt
genommen und dem Gericht überliefert worden, während der
Haupträdelsführer und Täter noch nicht ermittelt werden konnte.

mir endgültig doch nicht helfen. Was ich haßte: meinen
Haß der blieb. Waren auch die Viſionen verweht!

Die Revolution befreite mich. Jch bin heute nicht froh
darüber. Mein Haß führte mich auf die Barri-
kaden von Bremen und München. Meinen Haß
wird erſt die Noskekugel töten. Jch weiß es und
lache und haſſe.

Aus ſolchem Holz ſind die Subjekte gemacht, die in viehi-
ſchem Triebe zu Mördern Unſchuldiger werden, wie in München
Das ſind die Halbtiere, die die Revolution auſ die Menſchheit
losgelaſſen hat, ſtatt ihre Beſtialität hinter Mauern zu ſichern.
Und dieſe Geſellen, deren bewußte Niedrigkeit das Mitleid er-
ſtickt, das man allenfalls mit ihrer Krankhaftigkeit haben könnte,
ſtellt ein Blatt, das das Proletariat geiſtig führen will, als
Feuilletoniſten heraus. Es iſt wirklich weit gekommen mit uns.

Zeppelin-Schwedenfahrt mit Funktelegraphie. Für die am
8. Oktobr erfolgte Fahrt des Zeppelin-Luftſchiffes „Bodenſee“
nach Schweden iſt vom Reichspoſtminiſterium eine ununter-
brochene funktelegraphiſche Verbindung eingerichtet worden.
Die deutſche Funkſtation Staaken bei Berlin und die ſchwediſche
Funkſtation Maxholm ſtanden im funktelegraphiſchen Verkehr
untereinander ſowie mit dem Luftſchiff, um alle wichtigen Nach-
richten über die Schiffsbewegung ſowie Wettermeldungen uſw.
ſowohl mit dem Start- und Landungsplatz als mit dem Luft
ſchiff ſelbſt auszutauſchen und ſo die Sicherheit des Luftſchiffes
und der Fahrgäſte ganz weſentlich zu erhöhen. Die „Bodenſee“
hatte bis einſchließlich zur Höhe von Bornholm Verbindung mit
Deutſchland; ſchon einige Zeit vorher hatte ſie auch die Signale
von Schweden erhalten, ſo daß ihre funktelegraphiſche Verbin
dung keinen Augenblick ausſetzte. Das Luftſchiff war auch mit
Einrichtung für drahtloſen Fernſprecher mit einer Reichwerle
bis zu 200 Kilometer verſehen.

Verlobung einer Enkelin von Charles Dickens. Unter der
Maſſe der Verlobungsnachrichten aus der Londoner und eng
liſchen Geſellſchaft findet ſich die Notiz, daß ſich der Major
Alex Waley mit Miß Elaine Dickens verlobt hat. Die junge
Braut iſt die jüngſte Tochter des Anwalts Henry Dickens in
Chelſea und die Enkelin des großen Schriftſtellers, der es, wie
kaum je ein anderer verſtand, ſeinen Landsleuten den Spiegel
vorguhalten und uns von engliſcher „Freiheit“ und „Hunanmi-
tät“ und verblüffender Fertigkeit im „Cant zu ergählen.

e



Sportgedanken
Von Luiſe Riegger, Karlsruhe-Rüppur.

Es iſt keine zufällige Erſcheinung, daß ſich unſere neu
eitlichen Sportsleute ihren Wortſchatz wählen aus der
elt der Antike. „Olympiſche“ Spiele im „Stadion“ bei

Berlin, das ſollte die Bezeichnung und die Stätte eines
neuzeitlichen, völkiſchen Sportfeſtes im großen Stile ſein.
Worin mag nun der letzte und innerſte Grund dieſer
äußerlichen Anklänge an die Spiele und Feſte der alten
Griechen liegen? Einer unſerer tüchtigſten und erfolg-
reichſten deutſchen Sportmänner zeigte dieſen Zuſammen
hang, der ſich ausſpricht in dem Mahnworte Homers, des
klaſſiſchen Sängers von Ruhm und Heldentaten der taten
frohen Griechen: „Dulde keinen Beſſeren neben dir!“

Dies ſtolzeſte, tatenflammendſte Wort, das ein tak
begieriger Jüngling hören kann, iſt Schwung, Antrieb und
Kampfanſage, ſei es im kräfteſtärkenden Spiel oder im
drohenden Ernſt. Und dies Wort haben die Sports-
männer, die Kämpfer um den Sportſieg, ihrem Tun zu
grunde gelegt, ſich zum Ziel geſetzt. Für ſie heißt es:
Sport iſt Kampf! Kampf um den Kranz des Siegers.
Sieger zu ſein im Kampf der Kräfte, verleiht Hochgefühl,
Weihe und Spannkraft zu erneutem Kampf, zum Streben
nach noch höheren Zielen. Welcher jugendliche Menſch,
den das Bewußtſein ſeiner erprobten Körperkraft be-
ſchwingt, der ſeinen Leib übt und ſtählt, könnte ſich dem
Zauber dieſes aus der Antike übernommenen Gedankens
entziehen?

Und doch möchte ich dieſem Gedanken einen anderen
vielleicht unſerem neuzeitlichen Empfinden ebenſo nötigen
und nützlichen an die Seite ſtellen. Sport iſt Kampf
aber Sport iſt auch Spiel! Ein großer Teil unſeres
Volkes verbringt die Tage in angeſpannter, geiſtiger
Arbeit. Gehirn und Nerven leiſten das äußerſte Maß von
Anſtrengung. Für dieſe Geiſtesarbeiter gibt es ja über
haupt keinen beſſeren Juni als den Sport. Nicht den
Sport mit dem Leitgedanken des Kampfes: Dulde keinen
Beſſeren neben dir!, ſondern den Sport als freices Spiel
der Kräfte, als Stahlbad für den Leib, den Träger des
Geiſtes, als Nervenerholung und Sammelquelle für die
neu ſich regende Lebensfreudigkeit. Jn jedem Menſchen
ſteckt ein tiefes Bedürfnis nach körperlicher Betätigung,
noch Luft und Sonne. Und niemand darf ungeſtraft dieſes
Bedürfnis für die Dauer unberückſichtigt laſſen.

Es gibt nichts, das dieſes Bedürfnis beſſer, um
faſſender und reiner befriedigte als der wahre Sport. Er
wird in nahezu allen ſeinen mannigfachen Formen im
Freien ausgeübt.
langweilig, wenn er mit Umſicht und Einſicht ausgeübt
wird. Er iſt ſo vielfältig, daß dabei jede Anlage und
Fähigkeit zur Geltung kommen kann, und er iſt unbe
grenzt in ſeinen Zielen, weil der Maßſtab für jede Leiſtung
nur durch das Maß der immer ſteigenden eigenen Kräfte
gegeben wird. Und er gibt zugleich durch das Meſſen der
eigenen Leiſtung an der Leiſtung der Mitſtrebenden fort-
geſetzt neuen Antrieb, Schwung und Anreiz zur Ausdauer.
So ſoll im Sport, als der harmoniſchen Ergänäzung zur
Geiſtestätigkeit, der Menſch unſerer Zeit ſein Körper-
gefühl zurückgewinnen, es ſich erhalten und ſteigern zur
bewußten Freude an der Kraft und Lebensſtärke ſeines
Körpers. Dankbar und treu lohnt uns unſer Körper W
Arbeit, die wir an ſeine Erſtarkung wenden.
Training, alſo das tägliche, ausdauernde, zielklare Ueben
des Sportmenſchen, iſt eine tägliche Sammlung von
Lebenskraft und efreudigkeit, ein täglich ſich ſteigerndes
Lebensgefühl, und die dafür geopferbe Zeit wird erſetzt
durch eine viel intenſivere, ausgiebigere Leiſtung auch auf
geiſtigem Arbeitsgebiete. Erſt wenn in uns durch Aus-
bildung des Leibes und durch ſportlich betriebene Leibes-
übungen der Ausgleich geſchaffen wird zur Ausbildung
des Geiſtes und der dauernden Geiſtesarbeit, wird es uns
möglich ſein, ausgeglichene und wirklich im Jnnerſten
glückerfüllte, im höchſten Sinne leiſtungsfähige Menſchen
zu werden.

Darum anerkennen wir den Sport nicht nur als
Kampf, ſondern als Helfer und Förderer in der uns be-
vorſtehenden ſchweren Zeit, als frohes, freies Spiel der
Kräfte, als Schule der Kraft und Gewandtheit, des freien
und ſtolzen Lebensgefühls, aus dem heraus wir ſchaffen
und wirken wollen, nicht in düſterem Kleinglauben, ſon
dern im ſelbſtbewußten Glauben an eine Zukunft. So
wie die Waffenübungen der Alten, das Speerwerfen,
Steinſtohen und Bogenſchießen von einſtigen Vorbe-
reitungen für den Kriegskampf ſich gewandelt haben in
ſportliche Spiele, die den Körpre zur Kraft und Gewandt-
heit erziehen, ſo mögen uns ſportliche Uebungen, Training
und Wettkämpfe dazu helfen, den Körper zu ſchulen, ſo
keiſtungsfähig zu machen, wie es das Maß der uns ver-
liehenen Kräfte erlaubt, und den Zweck all dieſes Tuns

zunächſt in der Schulung der eigenen Kraft, alſo Zweck und
Ziel in uns ſelbſt zu ſuchen und in der Möglichkeit, da
durch um ſo mehr für das Ganze leiſten zu können.

Dieſer gleichfalls im Sportbegriff liegende Gedanke
wirbt um alle, verſucht alle herbeizuziehen, die ſich ver
pflichtet fühlen, alles zu tun, was ſie zur Höchſtleiſtungs-
fähigkeit bringen kann.

ind alle Menſchen, die ſich ihrer Verantwortung heute

Er iſt nie und wird nie ſinnlos und

Punkte. Favorit hatte bisher nur leichtere Gegner gehabt, ſo
daß man ſich über das Können der Mannſchaft kein rechtes Bild
machen konnte Jetzt, wo die Elf gegen ſchwere Gegner an
treten muß, e es ſich, daß ihre erſten Siege nur den

nern zuzuſchreiben geweſen ſind. Zwar hält
ich die Mannſchaft auch nach der Niederlage noch in der Mitte
der Tabelle, aber es iſt u ob ſie dieſe Poſition halten
wird, da unter ihr noch Voruſſia und V. f. L. ſtehen, die ge-
wiß ihre Plätze weiter nach oben ſchieben werden. Immerhin
hat Favorit noch Gelegenheit, die Niederlage wieder gutzu-
machen, und unfer Urteil ſoll vorläufig mit Vorſicht cusge-
ſprochen ſein. Jedenfalls hatten wir mit einem Abfall ron
Favorit in den ſchweren Spielen gerechnet und wiederholt hier
darauf hingewieſen. Ueber das Spiel ſelbſt iſt i viel zu
ſagen, da Wacker von Anfang bis Ende die beſſere Mannſchaft
war. Durch zwei Tore von Rackwitz und Bräutigam
ſicherte ſich Wacker einen guten Vorſprung. Kurz vor Halbzeit
holt Favorit ein Tor auf. Nach der Pauſe iſt Wacker noch mehr
überlegen und ſtellt durch vier Tore, darunter ein Elfmeter,
das Reſultat auf 6 1. Mit dem Siege ſchieöt ſich Wacker an die
zweite Stelle im Kreiſe und glänzt mit dem ſchönen Torreſultat
von 18 5 vor allen anderen Mannſchaften auf dem an erſter
Stelle liegenden Sportverein 98. Die Tabelle nach dem letzten
Spieltag hat folgendes Ausſehen:

Geſp. Gew. Unentſch. Verl. Torverh. Punkte

Sportverein 98 4 3 1 7 83 7Wacker 5 3 1 118:5 7Sportfreunde 5 3 7 2 13:9 6V. f. B. Merſeburg 5 3 2 9.7 6Favorit 5 2 1 2 9:12 5Sportverein 05 4 1 1 2 13.15 3Boruſſia 3 1 d 2 6:5 2V. f. L. 3 2 1 3.7 2Wacker 4 7 S 4 4:19Jm Geſellſchaftsſpiel trafen ſich
V. f. L. und Sportfreunde,

da der Schiedsrichter den Boden als nicht ſpielfähig erklärte.
V f. L. trat mit Erſatz für Hankel, Speher und Mainz an,
während man bei Sportfreunde Ecke im Tor ſah, ſo daß die
Elf einmal wieder voll zur Stelle war. Von Spopielbeginn an
beherrſcht V. f. L. das Feld und führt ein wundervolles Kom
binationsſpiel vor, gegen das Sportfreunde nicht aufkommen.
Trotzdem vermögen die Blau-Roten nur ein Tor zu erzielen,
da einmal die Stürmer zu wenig ſchießen, andererſeits Ecke im
gegneriſchen Tor ganz ausgezeichnet iſt und auch die ſchwerſten
Bälle verblüffend ſicher hält. Jhm danken es die Sportfreunde
in erſter Linie, daß die kritiſche Zeit ohne weiteren Torverluſt
vorüberging. Auch die Verteidiger waren hervorragend. Nach
dem Seitenwechſel ſchien der Sturm von V. f. B. das Spiel
aufgeſteckt zu haben. Förderer griff faſt gar nicht mehr in den
Kampf ein und es wurde ſcheinbar mehr Wert auf gute Reden
als auf gutes Spiel gelegt. Die Sportfreunde ihrerſeits
greifen friſch an und ſind überlegen. Ein ſchöner Schuß bringt
ihnen ein zweites Tor ubnd damit die Führung. Mancher gute

Schuß wird von Tannenberg gehalten, der heute einen recht
unſicheren Eindruck macht. Durch Burghardt, der nach links-
außen gegangen iſt, erzwingt V. f. B. den Ausgleich. Die
Leiſtung war unwiderſtehlich. Von der Mitte des Feldes aus

brach Burghardt durch und umfpielte die feindliche Hintermann-

bewußt ſind, können an dieſem Gedanken nicht achtlos vor
äbergehen. Wir alle müſſen ſeiner achten und ihm gerecht
n werden ſuchen zu unſerm und der Geſamtheit Heil.

Der Fußballſport des Sonntags
Der Sonntag war für die Ligaklaſſe bis auf das eine Spiel

Backer--Favorit ein verlorener, ſo daß die Terminnot im
Kreiſe noch mehr verſchärft wird. Zwei Spiele fielen infolge
der Bahnſperre aus; das dritte wurde wegen ſpielunfähigen

dens nur als Geſellſchaftsſpiel ausgetragen.
Auf dem Wackerplatze trafen ſich vor einer recht mäßigen

Zuſchouermenge
Wacker und Favorit,

Mit dem bohe Siggs von 641 alt ſich Wacker die beiden

nicht allein im Kampfe mit dem Gegner zu ſehen, ſondern Spielvereinigung

ſchaft und ſchoß unhaltbar in die linke Ecke. Trotzdem Sport
freunde mehr vom Spiel haben bleibt das Reſultat 2: 2. Der
beſte Mann auf dem Felde war Ecke im Sportfreunde-Tor, der
Glanzleiſtungen zeigte. Auf der Gegenſeite war Burghardt ols
linker Läufer vorzüglich. Er wird von Spiel zu Spiel beſſer.
Trotz des ſchlechten Wetters war das Spiel gut beſucht.

Weitere Reſultate des Sonntags
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Halle: V. f. L. Reſerbe--Favorit Reſerve 4-20e G :5).V. f. L. II--Favorit II 2:1 (2:0). V. f, L. III-- Faborit II
7-0 (5 0). V. f. L. IV--Fortuna-Dölau 2:0 (1:0). V. f. L.
Jgd. II--Giebichenſteiner Turnberein Jgd. I 17:0 (6:-0).
V. f. L. Schüler--Favorit Schüler 0:3 (0 1). Sportfreunde
Reſ. Boruſſia Reſ. 4: 3. Viktoria I-- Teutonia I 5:1 (1 11.
Eintracht I--Sportbrüder J 8 1. Komet I--Askania 5:1.

Magdeburg: S. V. Viktoria gegen Germania
3:1 (1:0). Acht Minuten vor Schluß des bis dahin wenig auf-
regenden Spiels war der Stand noch 1: als innerhalb zwei
Minuten Schmidt und Schwarz zwei Tore ſchoſſen. Sport
und Spielvereinigung gegen Weißenſee, 1900
Berlin 2:6 (0:3). Die am Ball ſchnelleren Berliner
führten bis 5:0. Dann ſchoß Magdeburg zwei Tore. Kurz
vor Schluß erzielte dann Weißenſee das ſechſte Tor.

Leipzig: Magdeburg Triket gegen V. f. B.
B. Leipzig 4-2 (2: 1). Beide Mannſchaften mit Erſatz.
Magdeburg war beſonders nach Halbzeit ſehr gut.
verdienter Sieg der Magdeburger.

Jnfolge Verkehrsſchwierigkeiten ſind die meiſten Spiele
ausgefallen.

Jena: V. f. B. gegen S. C. Apolda 5 1.
Erfurt: S. C. gegen Saxoniag 3: 1. S. C. Gaumann-

ſchaft gegen Männerturnverein Neu-Daberſtedt 1:9 (1:0.
V f. B. Gaumannſchaft gegen Turnverein Jnverskofen 4:1 (1:0).

Gotha: 1911 Gaumannſchaft gegen Wacker 2:2.
Nordhauſen: Wacker III gegen Ballſport II 3:2.
Der Sportverein Jena wird Ende der Woche nach Auſſig

und Zeplin fahren „um gegen die dortigen Fußballklubs ein
Wettſpiel auszutragen.

Stand der Ligaſpiele in Thüringen: S. C. Rrfurt 2 Spiele
4 0, V. f. B. r 2 Spiele 4:0, Boruſſia 2 Spiele 3:1,

Spiele 3:5, S. V. Jena 3 Spiele 2:4,
Sportverein Gotha 4 Spiele 0:-8.

Schweizerreiſe des V. f. C. Halle
Umſere einheimiſche Mannſchaft wird Anfang Dezember die

Reiſe nach der Schweiz antreten, um gegen hervorragende
Mannſchaften der deutſchen Schweiz Wettſpiele auszutragen.
V. f. L. wird im Auftrage der Deutſchen Sportzeitung
in Hannove die deutſchen Farben in der Schweig ver
treten. Außer der Hallenſer Mannſchaft wird noch V. f. B.
Leipzig als einzige Mitteldeutſche Mannſchaft nach der Srhweig
fahren.

Städteſpiel Hamburg-- Berlin 621
Vor mehr als 13 000 Zuſchauern ſiegte Hamburg nach glän

Es war ein

gendem Spiele. Der Hamburger Sturm, mamentli-h die Drei
innen Lorenz-HarderJäger, ſpielte ein wundervolles
Stürmerſpiel. gegen das Berlin nicht aufkommen konnte.

Halleſcher Schwimmverein von 1992. Am Dienstag,
abends 7—9 Uhr, Uebungsabend im Stadthad. Pünktliches Er
ſcheinen aller Mitglieder erforderlich, da Ausſcheidungskämpfe
S das Nationale Wettſchwimmen am 16. November ſtattfinden.

müſſen inbeſondere alle Statettenſchwimmer anweſend ſein.

vor öä
Meter. Fernande, Rohrdommel.

13, 45, 17. Ferner liefen: Nicolo, Hanſi, Stradella.

Die Rennen vom Sonntag
Magdeburg

1. Hundisburger Jagdrennen. 75000
Meter. Zwinger, Leba, Gemsjäger. Toto: Sieg z
18, 12, 11. Ferner liefen: Givet, Seebrügge, Mandolire
Gitta.

2. Bärfelde Rennen. 10000 M., 1600
Wünſchelrute, Mars, Sperber. Toto. Sieg 56. Piaäte.
26. Ferner liefen: Escadron, Vehmlinde, Liebesmahl e
Gomeg, Neulüß, Steinkohle, Strypa 2, Dücke. S

8. Preis der Salzquelle. 18500 M., 1000
Menga, Oberon, Mineſtra. Toto: Fieß 48. Plähtze: 3
Ferner liefen: Szellös, Amor, Kiefer, Alexis, Roſenrot

4. Preis von Mydlinghoven. 10 000

J e niefen: Deutſchland, nco, ttlicher.
6. Germania Preis. 60000 W. 1350

Optimiſt, Della, Turmuhr. Toto: Sieg n Plätze: 11,
Ferner liefen Deficit, Armenier, nwart, Ken
Schickſal, Antilope, Centrifugal.

6. Preis von r M., 2209Jndling, Ebevreſ-che, Halt. Toto: Sieg Plätze: 61, q
Ferner liefen: Feldherr, Hallunke, Majoratsherr, S
Südtiroler.

7. Biederitzer da r i. Er 7500 M., 3600
Sperrfeuer, Künſtelei, Haliti. Toto: Sieg 53. Plätze
Ferner liefen: Hunding, Cupido, Mandoline.

Dresden
1. Oktober Preis. 9000 M., 1600 Meter. Am

Eichwald, Saloniki. Toto: Sieg 26. Plätze: 12, 12.
liefen Ottomane, Sterna.

2. Preis von Dohna. Ehrenpreis und 100
2000 Meter. Polka, Küraſſier, Manſurah. Toio: Ein
Plätze: 19, 71, 51. Ferner liefen: Vulkan, Radieschen
Giacinta, Sula, Nowa, Blumenkönigin, Grübchen.

3. Großenhainer Jagdrennen. 8000
Meter. Flieger, Radom, Parodie. Toto: Sieg 48. Piäſe
16, 31. Ferner liefen: Bora, Karlchen, Liebermann, 9.
land, Berber, Bluff, Simon Crafton.

4. Jugend-Preis. 20000 M.. 1400 Meter. Veht
Mazeppa, Moena. Toto: Sieg 51. Plätze: 20, 29, 29
liefen: Schakal, Cſardasfürſtin, Sauerklee, Siebenſhät
Glauzig, Springer, Gerd, Sieabert.

5. Blaſewitzer Jagdrennen. Ehrenpreiz
10 000 M., 4500 Meter. Bannawar, Hagelſchlag, Roſt
Liebesgarten. Toto: Sieg 40. Plätze: 19, 15. Ferner
Tati Tata, Tantalus.

6 Herbſt-Ausgleich. 10 000 M., 1200 Meler,
Helmchen. Staffel. Toto: Sieg 27. Plähbe: 15 37, 16
liefen: Döberitz, Hüteger, Heidelerche, Ahnung, Feinslie
Slota Lipa.

Die
diedsſpruch

S

Dortmund das ink1. Weſterwinkel-Jagdrennen. 3000 x Abtrans
Meter. Duckling, Hottenſtein, Felſenfeſt. Toto- Sie s Fra

2. Drenſteinfurt-Jagdrennen: 3000 Roreiber
Meter. Nelſon, Pionierſieg, Lausbub. Toto: Sieg 2.
15, 25. Ferner liefen: Camelot, Holda. mi3. Herdringen-Jagdrennen. 12000 N.
Meter. Haeckel, Commando, Freiheit. Toto: Sieg 30.

20, 33. Ferner lief: Caſter 3. Von der4. Preis der Roten Erde. 21 000 M. 5000 t eeſpe
Einbruch Sigga. Onix. Toto: Sieg 24. Plähe: 17, e r
lief: Luſtige Sieben. ränk en5. Tremonig-Ausgleich. 10000 M.. 1600 R räankungHerzliebſte, Raubſchütz, Panzer. Toto: Sieg 17. Plätz: de

89, 20. Ferner liefen: Eifelturm, Feuerbach, Schweizerm Hierzu
Toska 2, Pläswitz, Applaus, Lotosblume. Am 10.

6. Nordkirchen-Jagdrennen, 15000 W. M lſtandskorMeter. Atlas, Lucretia, Ophelia. Toto: Sieg 160. Plähe:. rd die F.
13, 11. Ferner liefen:
Bummler, Pankgräfin.

7. Preis von Arnsberg.
Siegfried 2, Flitting Light, Göbert.

Sieglinde, Rottalmünſter, Digi

8000 M., 2000 e
Toto: Sieg 16. P

er Oſtſee v
r Oſtſee ir
deren die

jes Verbot
troffen w
en unterReit- und Fahrturnier im Stadion

Das ſich über drei erſtreckende Reit und Fahrtur Motifikation
des Reichsverbandes für Zucht und Prüfung deutſchen eutrale
bluts hatte am Sonnabend, dem Eröffnungstage bei dem l
regneriſchen Wetter nicht allzuviel Beſucher angelockt. Spo
ſtand der Tag auf voller Höhe. Beſonders im Damenſpri
wurde Hervorragendes geleiſtet. Fehlerlos kam allerding
die unverwüſtliche Pepita unter Frau' v. Volkmann über
nicht leichten Hinderniſſe, während Lutting unter Frau Sei
mit ſechs Fehlern zweite wurde. Jm Jagdſpringen un
v. Steuber-Erinnerungspreis ging es bei keinem der I
werber ohne Fehler ab. Sieger blieb Lt. Andrege mit n
(5. Fehler), vor Frhrn. v. Buddenbrocks Urſulg mit 7 Fehe
und vier weiteren Pferden mit je 8 Fehlern. Der Nate

hindert n
Freifah

üſtengeiwä

liierte M
wäſſer wie

prüfung für die Traber, die in zwei Abteilungen wämlih ſo d bet
bahntraber und Halbbluttraber eingeteilt war, blieben l
wegen der mit den Trabrennvereinen entſtandenen Differen
ein großer Teil der genannten Pferde fern. Das war un
bedauerlicher, als es ſich zeigte, daß die Traber zur Halbh
zucht bei gutem Material ſehr gut verwendbar ſind. Die gen
Ergebniſſe waren: A. von Steuben-Erinnerungspreis
ſpringen) 1. Lts Andreges Nanon (Beſ.), 2. v. Pelzers Van Wie die
(Beſ.), 3. Frhr. v. Buddenbrock-Pläswitz Eisner indelshän
8. Frau Vleß Herſt (H. Kreißig), 3. R. Frhrn. v. t Wirt word
Bathildis (Beſ.); 87 Bewerber. Materials Prüfung für T utſche
9 Bewerber. Abteilung A. Lut Siegels Berofried nd ha2. Trabrenn-Geſ. Hamburg-Farmſens Jſſi les Noulixes
3. G. Cohns Dornrös-hen II (M. Klugius). Abteilung B. l
A. SchmitzHaſenwinkels Nicus Wainscott (Beſ., 2 n muß.
v. Veltenſterns Trampedack (Frhr. J. v. Voltenſtern)
W. Schmitz'-Haſenwinkels NirwanaWainscott (Frau SErmunkerungsDauerprüfung: 1. Frau v. Pritzelwitz u die
(Rittm. v. Zobel), 2. Pringeſſin Friedrich Siev. Preußens Hasdrubal (Pring Friedrich Siegismund), e m
Seer's Perſeus (Beſ.); 8 Bewerber. Damenſpringen t z
ſpringen Kl. B.): 1. Majj. v. Oefterleys' Pepita (Frau Et.
mann), 2. Rittm. Graf v. Hohenaus Luktine (Frau Sriff
3. Lt. Andraes Nanon (Frl. v. d. Becke), 8. Frau Kät
viranus Planet (Beſ.). Fignungs Prüfung (Goml
I. Mantelrennen: 1. Leutn. v. Hülſen, 2. Rittm. S
II. Ballrennen. 1. Rittm. Frhr. v. Bettlenberg. Eignun
prüfung für Zweiſpänner und Tandems-Abteilunt:
Zentlers Tandem Cart (B. v. Achenbach). Abteilung B. Eini
Spiers Tondem Cort Rudi Schmidt. rin

Hauvtſchriſtleiter Heilmu Böttcher iſenDerantwornich ar Politik Helmut Böttcher politiſche l
Volk wirtſchaft und Sport Haus eilt n für den geſamten
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